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Der
Einzug


Warum mussten die hessischen Sommer eigentlich derart heiß sein?
Anna saß auf dem Balkon ihrer neuen Wohnung am Stadtrand von
Frankfurt und schaute in den Garten. Ein ganzer Schwarm Tauben
hatte auf dem Birkenbaum unterhalb ihres Fensters Platz genommen.
Eine warme Brise wirbelte die Aschereste im Aschenbecher
durcheinander, die von Clemens' Besuch am Vortag zeugten.
Eigentlich waren sie zum Möbel aufbauen verabredet gewesen, aber
mehr als ein halber Ikea-Schrank kam nicht zustande, bevor Clemens
sagte: „Wollen wir etwas trinken gehen? Ich lade dich ein.“ Es wäre
niemandem schwer gefallen, Anna in diesem Moment zu überzeugen. Und
schon gar nicht Clemens, den sie im Büro kennengelernt hatte und
der sie mit seiner Andersartigkeit faszinierte.








Andersartig und unkonventionell war es gewesen, wie er die
Verabredung mit zwei Freunden auf dem Wochenmarkt an der
Konstablerwache wenige Minuten vor seinem Eintreffen dort abgesagt
hatte, um bei Annas Umzug zu helfen. „Mit denen trinke ich sowieso
nur. Bei dir kann ich wenigstens etwas Sinnvolles tun“, lautete
seine nüchterne Analyse dazu. Obwohl er im Baumarkt noch die
passenden Schrauben besorgt hatte, fiel ihr auf, dass Clemens nicht
besonders begabt in handwerklichen Dingen zu sein schien. Anna
kannte niemanden, der Ikea-Bauanleitungen wirklich noch genau
anschauen musste, um hinterher das gewünschte Ergebnis zu erzielen.
Die meisten ihrer Freunde bauten diese Möbel im Akkord auf, weil
sie es schon dutzende Male getan hatten – auch wenn das letzte Mal
Jahre, wenn nicht Jahrzehnte zurücklag.








Mit Ende 30 in eine Singlewohnung in Frankfurt zu ziehen und Möbel
so günstig wie möglich zu kaufen, war durchaus ungewöhnlich. Nicht
unmöglich, aber ungewöhnlich schon. Annas Freundinnen in Bad
Nauheim grübelten über ihr Golf-Handicap oder über den noch
ausstehenden Bescheid über die Aufnahme im Lions Club, während sie
Nachrichten mit Menschen auf Ebay-Kleinanzeigen austauschte, um
über den Preis für eine zwanzig Jahre alte Deckenlampe zu
diskutieren. Plötzlich stoben die Tauben auseinander und drehten im
Schwarm eine Runde über den Hof, bevor sie in Richtung der
nahgelegenen Kleingartensiedlung hinweg schwebten. Eine hatte es
nicht geschafft und war beim Start gegen die Wand des Hauses
geknallt, in dem nun auch Anna lebte. „So ist das, meine Liebe“,
sagte sie. „Die meisten ziehen unbeeindruckt ihre Bahn, während
andere auf der Strecke bleiben.“








Anna ging hinunter in den Garten und blickte auf den praktisch
toten Vogel, dessen Beine noch ein, zwei Mal zuckten. Sie würde den
Hausmeister anrufen, um den Kadaver fachgerecht beseitigen zu
lassen. Für heute musste sie versuchen, den Anblick der toten Taube
aus dem Kopf zu bekommen. Denn am Abend war sie mit einer
Bekanntschaft aus dem Onlinedating zum ersten Mal verabredet. Eine
kalte Dusche würde helfen, den Zwischenfall mit dem Vogel zu
vergessen und am Abend frisch auszusehen.








First Date in
Frankfurt


Schnell ging die Fahrt mit dem Fahrrad aus dem Stadtteil
Eschersheim ins Zentrum, wo Anna einen Unbekannten namens Marijan
treffen wollte. Am Eisernen Steg hatten sich die beiden verabredet.
Ausgerechnet an jener bekannten Brücke über den Main, die übervoll
mit Schlössern behangen war, auf denen die Namen tausender
Liebespaare standen, würde vielleicht ihre nächste Liebesbeziehung
beginnen. Auf den Fotos in der Dating-App hatte Marijan einen
lebenslustigen Eindruck hinterlassen. Ein paar sommerliche Fotos
zeigten ihn an einem Partyabend offensichtlich in bester Stimmung
und Anna hatte drei oder vier Nachrichten mit ihm ausgetauscht, bis
beide sich für eine Verabredung im echten Leben entschieden.








Schon als sie sich dem Eisernen Steg näherte, wurde ihr klar, dass
die Gestalt, die sie dort erwartete, nichts mit dem Marijan zu tun
hatte, den sie sich aufgrund der ersten Bilder ausgemalt hatte. Er
stand noch in seinem Business-Anzug dort vor der Brücke, war
kreidebleich und ein ganzes Stück kräftiger als auf den Partyfotos.
Ein paar kleine Schweißtropfen zierten seine Stirn und er blickte
grimmig auf sein Handy. Anna überlegte, wieder umzudrehen, denn sie
wusste direkt, dass hieraus nichts Sinnvolles entstehen würde. Aber
sie war fast 40 und wollte sich nicht vorwerfen lassen, nicht alles
versucht zu haben. Ihre Freundinnen und Bekannten in ihrer alten
Heimat, dem kleinen Städtchen Bad Nauheim, waren gerade dabei,
Abendessen für ihre jungen Familien zu machen. Und wenn sie nach
der Trennung von Nico noch eine Familie gründen wollte, musste sie
jetzt kämpfen.








Marijan war allerdings nicht das stille, tiefgründige Wasser, auf
das Anna bei seinem Anblick noch gehofft hatte. Vielmehr machte er
einen wirklich ausgelaugten Eindruck auf sie. „Hallo, ich bin Anna,
schön dass es geklappt hat“, streckte sie ihm die Hand entgegen.
„Ja, hallo, ich bin Marijan, freut mich.“ Und so begannen sie zu
laufen. „Hast du Hunger?“, fragte Anna. „Nein, ich habe schon
gegessen. Aber Du kannst etwas essen, wenn du magst. Ich komme
mit.“ Tatsächlich saß er ihr wenig später gegenüber, während sie
ein großes Brot mit Quark und Handkäse und dazu einen kleinen Salat
verzehrte. Sie zahlte selbst, denn darauf hätte sie auch Wert
gelegt, wenn es ein tolles Date mit Bauchkribbeln vom ersten Moment
gewesen wäre. Möglichst lange die Unabhängigkeit behalten. Warten,
bis man sich auf etwas Neues einlässt. Sehen, ob es wirklich passt.








Sie liefen zum Main zurück und Marijan fragte Anna nach ihrer
Arbeit. „Ich bin Rechtsanwaltsfachangestellte hier in Frankfurt in
einer Großkanzlei. Das bringt echt gutes Geld, aber das nervt mich
schon so lange. Eigentlich würde ich gerne woanders hin, aber falls
ich noch Kinder bekomme, wäre die Elternzeit in so einem großen
Laden gut machbar.“ Marijan sagte dazu nichts und berichtete von
seinem Job im Risikomanagement einer österreichischen Bank, die
umfangreiche Geschäftsaktivitäten im ehemaligen Jugoslawien
unterhielt. „Da ist es gut, wenn man nicht nur mit Zahlen umgehen
kann, sondern auch die Sprache spricht und die Mentalität
versteht.“








Es stellte sich heraus, dass Marijans Eltern Serben waren, die in
den Siebzigern in das nahegelegene Offenbach gezogen waren. Sein
Vater hatte als Automechaniker gearbeitet, seine Mutter als
Reinigungskraft. Nun besaßen beide drei Wohnungen in Belgrad.
„Jeder Serbe träumt von einer Wohnung in Belgrad. Erst wenn man die
hat, ist man bei uns wer. Ich habe gerade auch meine erste
gekauft.“ Anna stellte fest, dass dies gar nicht ihre Welt war. Und
als sie über die Flößerbrücke liefen und sich wieder dem nördlichen
Ufer des Mains näherten, zog sie die Notbremse.








„Du, mir ist nicht gut. Ich denke ich werde für heute Schluss
machen“, log sie Marijan ins Gesicht. So etwas hatte sie bisher
sehr selten getan, aber wen das Leben nicht hart macht, den
verändert es wenigstens. Ob er wusste, dass das gelogen war, ließ
sich Marijan nicht anmerken. „Okay, wie schade. Soll ich dich nach
Hause bringen?“, fragte er. „Nein, nicht nötig. Ich wohne hier ums
Eck im Ostend. Ich melde mich bei dir, wenn es wieder besser ist.
Vielleicht sehen wir uns dann wieder“, log Anna weiter. „Na gut,
einen schönen Abend und ein schönes Wochenende wünsche ich dir
noch“, log auch Marijan, denn er spürte, dass er Anna nicht
wiedersehen würde, auch wenn es ihm nicht anzusehen war.








Lost in
Mainhattan


Anna stieg auf ihr Trekking-Rad, das sie unweit der Karlsbrücke in
einem verkehrsberuhigten Bereich angeschlossen hatte. Ein paar
Lebenskünstler saßen auf der Terrasse einer angesagten Brauerei und
tranken teures Craftbeer. Anna entschied, sich auch noch 400
Milliliter dieses Bieres für stolze sechs Euro zu gönnen, bevor sie
den Heimweg antrat. Dabei musterte sie ihr Umfeld aufmerksam.
Irgendwie wollte hier jeder etwas Besonderes sein. Kaum jemand ohne
Tatoos, auffällige Bartmoden, aufreizende Kleidung. Rund um den
Platz drehten röhrende Sportwagen hin und wieder im Schritttempo
ihre Runden, um dann laut aufheulend in den Frankfurter
Stadtverkehr einzutauchen und über die Brücke auf die andere
Mainseite zu verschwinden. Dorthin, wo Anna gerade das Date mit dem
schüchternen Serben gehabt hatte, das für beide nur
Zeitverschwendung gewesen war. 








„Ist dies wirklich der Ort, an dem mein Leben neu beginnen wird?“,
fragte sie sich offen, als einer der besonders auffällig
tätowierten Kellner die letzte Runde ausrief. Er brachte Anna noch
ein India Pale Ale für 7,20 Euro und einen Schnaps aufs Haus.
„Damit sich deine Stimmung ein bisschen aufhellt, schöne Frau“,
sagte der Tätowierte – aber Anna war nicht nach Flirten. Sie trank
beides zügig aus, schwang sich auf ihr Fahrrad und radelte los. Der
Rückweg führte sie bergauf, vorbei am Friedberger Platz, wo sie
früher freitags nach der Arbeit mit ihren Freundinnen aus der
Wetterau gewesen war. Zum Wein trinken offiziell – und
halboffiziell zum „Typen abchecken“. Gesucht wurde mindestens Spaß
für einen Abend, wenn möglich aber auch schon der perfekte Vater
für die noch ungeborenenen Kinder. Sportlich, intelligent,
vermögend. Bei manchen ihrer Freundinnen war diese Saat
aufgegangen, andere hatten sich in den stilvoll gekleideten jungen
Männern getäuscht, weil sie die Klasse, die das Damenrudel ihnen
damals auf dem Friedberger Markt noch zugeschrieben hatte, nur
vorgespielt hatten. Inzwischen tranken sie die ganze Woche
Apfelwein und lasen in jeder freien Minute Fußballnachrichten oder
schrieben Nachrichten zum Thema Fußball an ihre Freunde.








Für die allermeisten Freundinnen aber galt: Sie waren inzwischen
verheiratet und hatten Kinder. Für Anna war das scheinbar
unerreichbar und aktuell auch gar kein Ziel mehr. Sie ärgerte sich
über ihre ehemals beste Freundin, die sie nach der Geburt ihres
zweiten Kindes gefragt hatte, ob sie denn kein Leben haben wolle.
Sie meinte damit, dass ein Leben ohne eigene Familie ja im Grunde
kein Leben sei, wie Anna sehr schnell verstand. Die Erinnerung an
diese Kreuzverhöre schmerzte sie immer noch. Sie dachte an den
Taubenschwarm in ihrem Garten und wie eine einzige Taube es nicht
geschafft hatte, über die Hauswand hinaus zu fliegen. Sie lag jetzt
sicher tot in irgendeiner Biomülltonne, weil der Hausmeister sich
nicht die Mühe gemacht hatte, über eine fachgerechte Entsorgung
nachzudenken. „Bin ich nicht auch, die einzige, die es nicht
geschafft hat?“, fragte sie sich in diesem Moment.








Der Berg wurde derweil immer steiler und das Treten langsam
schwerer, als vor ihr die hell angestrahlte Friedberger Warte
erschien. Noch ein paar hundert Meter, dann würde es nur noch
bergab gehen. Rollen und den Abend ausklingen lassen. Sie rollte an
einer ehemaligen amerikanischen Kaserne vorbei und erinnerte sich,
wie dieses Areal hier oben vor 15 Jahren noch komplett vom
amerikanischen Miltär bewohnt war. Amerikanisches Militär hatte
auch das Leben in ihrer oberhessischen Heimat geprägt, wo es
ebenfalls eine Kaserne gab, deren Bewohner für eine kleine Gruppe
ihrer Mitschülerinnen besonders interessant waren. Sie zogen
muskelbepackte Ex-Sträflinge aus New York den zarten Ärztesöhnen
aus der Kurstadt Bad Nauheim für ihre ersten sexuellen Erfahrungen
vor. Anna mochte weder das eine, noch das andere.
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